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1 Hintergrund 

Am 2. September 2022 fand auf Einladung des Bundesministeriums für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen sowie des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung die siebte Transferwerkstatt zum Investitionspakt „Soziale Integration im 
Quartier“ zum Thema „Ältere Menschen in der integrierten Quartiersentwicklung“ statt. 
Die Transferwerkstatt wurde als Online-Veranstaltung durchgeführt. Insgesamt nahmen 
rund 120 Interessierte teil.  

Rund ein Drittel der Teilnehmenden, die sich an der Mentimenterabfrage beteiligt haben, 
waren kommunale Vertreterinnen und Vertreter (31%, vgl. Abbildung 1). Weitere knapp 
20% waren Vertreterinnen und Vertreter der Fördergeberseite von Bund und Ländern und 
mit jeweils rund 15% waren Mitarbeitende von sozialen Einrichtungen, Trägern und 
Vereinen sowie von Planungs- und Beratungsbüros zugeschaltet. 

Abbildung 1:  „In welcher Organisation/Institution arbeiten Sie?“ (n=62) 
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2 Programm 

9:00 Uhr Einwahl 

9:15 Uhr Begrüßung 

Anne Keßler, Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und 
Bauwesen 

9:30 Uhr Sozialraumorientierte Unterstützungsangebote für ältere Menschen – 
Herausforderungen und Handlungsfelder 

 Prof. Dr. Susanne Kümpers, Professorin i.R. für Qualitative 
Gesundheitsforschung, soziale Ungleichheit und Public Health-Strategien 
an der Hochschule Fulda im Fachbereich Gesundheitswissenschaften 

anschließend Fragen und Diskussion 

10:00 Uhr Altengerechte Quartiersentwicklung in Münster 

Karin Grave, Quartiersentwicklerin für Hiltrup Ost, Stadt Münster 

anschließend Fragen und Diskussion 

10:30 Uhr „Zuhause in der Alpheide“ – ältere Menschen im neuen Familien-, 
Bildungs- und Begegnungszentrum in Nienburg a.d. Weser 

Barbara Weissenborn & Volker Dubberke, Strategie*Konzept*Projekt* 

anschließend Fragen und Diskussion 

11:15 Uhr Pause 

11:25 Uhr Überblick konzeptionelle Ansätze Wohnen im Alter 

Annamaria Deiters-Schwedt, empirica 

11:35 Uhr Mehrgenerationenquartier am Turmcafé in Freiburg: eine 
Genossenschaft engagiert sich für das Zusammenleben 

Marc Ullrich (Vorstandsvorsitzender Bauverein Breisgau eG) 

anschließend Fragen und Diskussion 

12:10 Uhr Schlussworte 

 Dr. Karin Veith, Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

12:20 Uhr  Ende der Veranstaltung 
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3 Begrüßung und Einordnung zum Investitionspakt 

Anne Keßler, Leiterin des Referats „SW III 3: Soziale Stadtentwicklung; ESF“ im 
Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen, begrüßte die 
Teilnehmenden und gab eine Einordnung zu den Zielen und dem weiteren Verlauf des 
Investitionspakts. 

Ziel des 2017 aufgelegten Investitionspaktes ist es, Einrichtungen der sozialen 
Infrastruktur wie z.B. Stadtteilzentren, Bildungseinrichtungen, Sportstätten, 
Kindertagesstätten, aber auch grüne Freiräume, zu erneuern, zu sanieren und zu 
qualifizieren und diese Einrichtungen damit zu Orten des sozialen Zusammenhalts und der 
Integration weiterzuentwickeln. Der Investitionspakt wurde 2017 ergänzend zur 
Städtebauförderung eingeführt. Im Zeitraum von 2017 bis 2020 wurden rund 760 
Maßnahmen in 580 Kommunen in das Programm aufgenommen. Ein baulicher 
Schwerpunkt ist die Herrichtung der Barrierefreiheit, um Teilhabe auch für 
bewegungseingeschränkte Personen, zu denen häufig ältere Menschen zählen, zu 
erreichen. Insgesamt werden in den geförderten Einrichtungen sehr unterschiedliche 
Zielgruppen und Altersgruppen angesprochen, unter denen ältere Menschen eine 
wichtige Gruppe sind.  

Die Veranstaltung stellt die letzte Transferwerkstatt zum Investitionspakt dar. Nach 2020 
wurden keine neuen Programmmittel für den Investitionspakt bereitgestellt. Da sich viele 
Maßnahmen noch in der Umsetzung befinden, wurde die Transferstellenarbeit mit 
Wissenstransfer in den Jahren 2021/22 fortgeführt. Ab 2023 beschränkt sich die 
Transferstellenarbeit auf das Monitoring und die Evaluation.  

Eine Besonderheit dieser abschließenden Transferwerkstatt ist es, dass sich zum ersten 
Mal nicht auf einen speziellen Einrichtungstyp fokussiert wird, sondern auf eine 
Zielgruppe, die der älteren Menschen. Gerade bei der Integration dieser Gruppe im 
Quartier besteht oft großer Handlungsbedarf. Eine Befragung der Transferstelle Sozialer 
Zusammenhalt bei Quartiersmanagements während der Corona-Pandemie hat 
aufgezeigt, dass sich der Unterstützungsbedarf – auch aufgrund zunehmender sozialer 
Isolation – weiter verstärkt hat. In manchen Fördergebieten liegt zudem aufgrund des 
homogenen Baualters der Gebäude auch eine homogene Bevölkerungsstruktur vor, die 
jetzt gemeinsam altert und dabei der Begleitung bedarf. Der Koalitionsvertrag der 
Bundesregierung hat unter anderem das Ziel, ältere Menschen dabei zu unterstützen, 
möglichst lange selbstständig an ihrem Wohnort bleiben zu können.  

Die Teilnehmenden geben einschätzend über das Mentimeter eine Priorisierung ab, mit 
welchen Herausforderungen sie in Bezug auf ältere Menschen im Quartier besonders 
konfrontiert sind: Einen besonderen Schwerpunkt bilden hierbei die Themen 
Mobilität/Erreichbarkeit und Kommunikation, Integration und Teilhabe. Jeweils über die 
Hälfte der Teilnehmenden, die diese Frage beantworteten, sehen hier besondere 
Herausforderungen. Aber auch das Thema Wohnen für Ältere und die Infrastruktur für 
gesundheitliche Versorgung und Pflege sind wichtige Handlungsfelder (vgl. Abbildung 2),  

  

https://www.staedtebaufoerderung.info/SharedDocs/downloads/DE/Programme/SozialerZusammenhalt/Veroeffentlichung_Befragung_Pandemieerfahrungen_in_benachteiligten_Quartieren_05-2021.pdf?__blob=publicationFile&v=3


Dokumentation: Ältere Menschen in der integrierten Quartiersentwicklung 4 

empirica 

Abbildung 2:  „In welchen Handlungsfeldern sehen Sie die größten 
Herausforderungen für ältere Menschen in Ihren Quartieren?“ 
(n=55) 

 

Im Rahmen der Beiträge der Expertinnen und Experten der Erfahrungswerkstatt werden 
viele dieser Themen aufgegriffen und Handlungsansätze für die Zielgruppe der älteren 
Menschen in der integrierten Quartiersentwicklung aufgezeigt. 

4 Sozialraumorientierte Unterstützungsangebote für ältere Menschen 
– Herausforderungen und Handlungsfelder  

Prof. Dr. Susanne Kümpers, Professorin i.R. für qualitative Gesundheitsforschung, soziale 
Ungleichheit und Public Health-Strategien betrachtet soziale Teilhabe in drei 
Dimensionen:  

• In Gemeinschaft (nicht allein) und akzeptiert sein 

• Zugang zu Dienstleistungen haben 

• In gemeinschaftlichen Zusammenhängen dabei sein, mitgestalten und 
entscheiden können (Partizipation) 

Teilhabe ist in allen drei Dimensionen von Alter und Gesundheit beeinflusst. Darüber 
hinaus sind Gesundheit, Teilhabe und sozioökonomischer Status stark miteinander 
verflochten und bedingen sich gegenseitig. Vor diesem Hintergrund ergeben sich 
verschiedene vulnerable Gruppen, die von Isolation stärker bedroht sind als andere und 
bei Maßnahmen der Teilhabe immer besonders berücksichtigt werden sollten:  

• Frauen, insbesondere hochaltrige alleinlebende 

• Ältere mit Migrationshintergrund  

• Queere Ältere 

• Ältere mit lebenslangen Einschränkungen 

• Ältere Wohnungslose 
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Der Sozialraum hat Auswirkungen auf Gesundheit und Lebensqualität seiner 
Bewohnerinnen und Bewohner, wobei wohn-(umfeld-)bezogene Nachteile vulnerable 
Gruppen mit niedrigerem sozioökonomischem Status stärker treffen.  

Wer Unterstützung und Teilhabe im Quartier organisiert, muss im Auge behalten, welche 
Gruppe erreicht wird, welche nicht, und wie man dies ändern kann. Um dies praktisch zu 
unterlegen, berichtet Frau Prof. Kümpers vom Forschungsprojekt „Age4Health – Gesunde 
Stadteile für Ältere“, welches 2015-2021 in Witzenhausen und Kassel-Bettenhausen an 
dem Ziel arbeitete, inklusive soziale Prozesse mit älteren Menschen in benachteiligten 
Quartieren aufzubauen. Leitend war dabei die Frage: Wie können Lebenswelten 
gesundheitsförderlich von und mit älteren Menschen gestaltet werden? An einem runden 
Tisch mit verschiedenen lokalen Akteuren wurden verschiedene Projekte angestoßen:  

• Ein inklusives Café 

• Treffen von Erzählgruppen 

• Stadtteilspaziergänge mit anschließenden Maßnahmen 

• Ein Repair Café 

• Peer research: Ältere interviewen Ältere 

• Pilotprojekt zum ‘präventiven Hausbesuch’ 

Mehrere der Projekte konnten durch die Netzwerkpartner und Netzwerkpartnerinnen vor 
Ort verstetigt werden. Im Rahmen der Forschung wurden verschiedene Aspekte 
herausgearbeitet, die bei der Teilhabe älterer Menschen im Quartier besonderer 
Aufmerksamkeit bedürfen. Ältere Menschen in schwierigen Lebenslagen stellen eine sehr 
heterogene Gruppe dar, zu denen auch über Mittler-Institutionen oft wenige Kanäle 
bestehen. Aus diesem Grund ist die Analyse lokaler Ausgangssituationen besonders 
relevant, um adäquate Zugangsstrategien und frühzeitig einen passgenauen 
gemeinsamen Handlungsprozess für die Teilhabe-Maßnahme zu entwickeln. Dabei 
müssen die Projektinitiatoren und -initiatorinnen Zeit investieren, um fortlaufend 
Vertrauensarbeit zu leisten und ergebnissoffen zu bleiben, da partizipative Prozesse oft 
eine eigene Dynamik entwickeln. Besonders wichtig ist es, vielfältige 
Partizipationsmöglichkeiten zu kreieren, um die diversen vulnerablen Personengruppen 
in unterschiedlichen Fähigkeiten einzubeziehen.  

Des Weiteren ist es wichtig, diese Ansätze langfristig zu denken. In dem Forschungsprojekt 
in Witzenhausen und Kassel-Bettenhausen wurde deutlich, dass Erfolge wie die Stärkung 
der Netzwerkstrukturen, Stärkung der Partizipation der Seniorinnen und Senioren, 
Verstetigung der bedarfsgerechten Maßnahmen und Angebote (vgl. Abbildung 3) sich erst 
in der zweiten Hälfte der sechsjährigen Forschungslaufzeit einstellten. Arbeit mit (älteren) 
Menschen benötigt Zeit, um Beziehungen und damit eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit aufzubauen. 
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Abbildung 3:  Entwicklungs- und Handlungsprozesse 

 
© Susanne Kümper 

5 Altengerechte Quartiersentwicklung in Münster 

Der zweite Vortrag verdeutlicht ebenfalls die Vielfalt von Maßnahmen, über die die 
Integration älterer Menschen im Quartier gelingen kann. Karin Grave aus dem Sozialamt 
Münster, die als Quartiersentwicklerin für das Gebiet Hiltrup Ost tätig ist, stellt den 
städtischen Masterplan „Altengerechte, inklusive Quartiere zur Versorgungssicherheit für 
Menschen mit Pflege- und Unterstützungsbedarf“ vor.  

Obwohl Münster vor allem als Studierendenstadt bekannt ist, gibt es auch hier Quartiere, 
die stark vom demografischen Wandel betroffen sind. Um die älteren Menschen 
angemessen zu unterstützen und ihre Wünsche zu berücksichtigen, gibt es altengerechte 
Quartiersvorhaben in sechs Stadtteilen. In Hiltrup-Ost wird die Quartiersarbeit von der 
Stadt betrieben, in den fünf anderen Quartieren wurden Träger der Gemeinwesenarbeit 
beauftragt (vgl. Abbildung 4). Ziele sind unter anderem: 

• Selbstbestimmtes Leben in vertrauter Umgebung gewährleisten - auch wenn 
Pflege- und Unterstützungsbedarf vorliegt 

• Lebendige Beziehungen zwischen den Generationen entstehen lassen / fördern 

• Vermeidung sozialer Folgekosten durch wohnortnahe Prävention und Stärkung 
haushaltsnaher Versorgung 

• Förderung des gesellschaftlichen Dialogs über das Zusammenleben in einer 
solidarischen Gesellschaft unter den Bedingungen des demografischen Wandels  

Der Masterplan wurde 2017 beschlossen und basiert auf dem Masterplan „altengerechte 
Quartiere.NRW“ des Landes Nordrhein-Westfalen. Neben Bestandsaufnahme und 
Empfehlungen zum Vorgehen in den Quartieren enthält der Münsteraner Masterplan ein 
Maßnahmenspektrum und Strategien zur gesamtstädtischen Vernetzung. Die 
Maßnahmen sind in fünf Themenfelder „Wohnen und Mobilität“, „Sich versorgen“, 
„Gemeinschaft erleben“, „Sich einbringen“ und „Digitale Teilhabe“ gebündelt. In allen 
Themenfeldern geht es um eine konsequente Analyse und Berücksichtigung der Bedarfe 
älterer Menschen, besonders auch in Detailfragen sowie die Umsetzung/Angebote vor 
Ort. So umfasst z.B. der Aspekt „Mobilität“ auch die flächendeckende Versorgung mit 
Schattenplätzen, öffentlichen Toiletten und Sitzgelegenheiten. Das Themenfeld „Digitale 
Teilhabe“ wurde von der Stadt aufgenommen, um die große Nachfrage aus der älteren 
Bevölkerung aufzugreifen. Über digitale Teilhabe kann sowohl soziale Interaktion mit 
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Familie, Freunden und Bekannten ermöglicht werden, als auch die breitere soziale 
Teilhabe über digitale gesellschaftliche und Kulturveranstaltungen. Auch die technische 
Unterstützung im Alltag zuhause kann über das Feld gefördert werden, indem Ängste und 
Hemmschwellen abgebaut werden. Hierzu gibt es in den Quartieren konkrete Angebote 
für ältere Menschen seitens der Stadt oder den Netzwerkpartnern vor Ort. 

Abbildung 4:  Vorhaben der altengerechten Quartiersentwicklung in Münster 

 
© Stadt Münster 

Der Masterplan ist flexibel und wird jeweils an die Bedarfe und Ausgangslagen in den 
Quartieren angepasst. Die in Hiltrup Ost umgesetzten Maßnahmen sind vielfältig und 
umfassen, u.a.:  

• Stadtteilspaziergang mit Seniorinnen und Senioren (u.a. Aufzeigen von Barrieren 
im öffentlichen Raum) 

• Diverse Informations- und Beteiligungsformate  

• Kostenloser interkultureller Mittagstisch 

• Eine Plauderbank, auf der zu festen Zeiten Ehrenamtliche oder 
Quartiersbeauftragte sitzen und zum Plaudern (ohne Beratung) bereitstehen 

• das Rollfiets, ein Fahrrad mit integriertem Rollstuhl, das ausgeliehen werden 
kann, um in der Mobilität eingeschränkten Personen Spazierfahrten zu 
ermöglichen.  

Neben dem Masterplan werden andere kommunale Ansätze wie Pflegebedarfsplanung, 
Förderung von Seniorenbegegnungsstätten usw. verfolgt. Das Sozialamt ist im engen 
Austausch mit anderen Verwaltungseinheiten, wie zum Beispiel dem Amt für Mobilität 
und Tiefbau oder Stadtplanungsamt, und setzt sich dafür ein, dass Altersgerechtigkeit früh 
im Planungsprozess – auch der anderen Fachämter – mitgedacht wird. Seit kurzem ist 
Münster Mitglied im WHO-Netzwerk „Age friendly Cities“. 

https://www.radstation.de/rollfiets-mieten
https://extranet.who.int/agefriendlyworld/age-friendly-cities-framework/
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6 „Zuhause in der Alpheide“ – ältere Menschen im neuen Familien-, 
Bildungs- und Begegnungszentrum in Nienburg a.d. Weser 

Barbara Weissenborn von Strategie*Konzept*Projekt* gibt einen Überblick über die 
praktische intergenerationelle Arbeit in Nienburg/Weser – sowohl aus baulicher als auch 
aus konzeptioneller Sicht. Seit 2012 wird im Soziale-Stadt-Gebiet Lehmwandlung daran 
gearbeitet, integrativ ein gemeinsames Haus für Angebote aller Altersgruppen zu 
schaffen. Das Bildungs- und Begegnungszentrum wurde von verschiedenen 
Fördermittelgebern unterstützt. Ein erster Schritt war die Einrichtung des 
„FamilienhORTs“ in einer alten Hausmeisterwohnung der Alpheideschule. Die Einrichtung 
hat sich schnell als Bildungs- und Gemeinschaftshaus etabliert und bietet einen wichtigen 
Raum für Treffen. Bei Sanierung und Umbau wurde darauf geachtet, dass Grundrisse und 
Mobiliar kinder- und seniorengerecht sind und das Gebäude einladend wirkt. 
„Barrierefreiheit bedeutet nicht nur, dass man mit dem Rollator gut ins Haus kommt, 
sondern dass alle eine uneingeschränkte Nutzungschance haben“, erklärt Frau 
Weissenborn die umfassenden Umbauten, die an dem Gebäude vorgenommen wurden. 

Nach 10 Jahren Diskussionen über eine Erweiterung mit Arbeitskreisen und 
Beteiligungsrunden wurde 2021 der Grundstein für ein neues Gemeinwesenzentrum, 
„ZidA – Zuhause in der Alpheide“ gelegt. Es entsteht in unmittelbarer Nachbarschaft zum 
FamilenhORT. Die Maßnahme wird durch den Investitionspakt „Soziale Integration im 
Quartier“ gefördert. Baulich werden unter anderem eine Mensa für die Grundschule, 
Therapieräume für die Kita, größere barrierefreie Toiletten, große Gruppenräume und 
eine Küche umgesetzt. Der Bau soll im Herbst 2023 fertig sein.  

Da alle Bewohner und Bewohnerinnen durch das Gemeinwesenzentrum erreicht werden 
sollen und besonders viele ältere Menschen in dem Quartier leben, kam eine intensive 
Auseinandersetzung mit der Nutzergruppe Seniorinnen und Senioren auf. Das Projekt 
wurde zu einem gemeinsamen Vorhaben und vorhandenes Expertenwissen genutzt, 
beispielsweise das älterer Menschen zur Barrierefreiheit. “Projekte kommen und gehen, 
die Menschen bleiben!“, sagt Frau Weissenborn und macht darum auch den Austausch 
mit diesen Menschen zur Priorität bei der Entwicklung des Gemeinwesenzentrums. 
Gerade ältere Menschen haben zeitliche Kapazitäten, Expertise und können große 
Kontinuität in die Quartiersarbeit bringen.  

Zielgruppe des ZidA sind vor allem Kinder (besuchen benachbarte Kita und Grundschule) 
und Seniorinnen und Senioren (leben allein oder in der anliegenden Seniorenresidenz). 
Dazu kommen Eltern mit Kindern oder im Quartier Aktive. Laut Frau Weissenborn sind 
Kinder und Jugendliche relativ einfach zu erreichen und als Gruppe immer von der 
Kommune als „betreuungswürdig“ betrachtet.  

Seniorinnen und Seniorenkann man grob in „fitte Alte“ und „immobile und hochbetagte 
Alte“ unterteilen, so Frau Weissenborn. Die beiden Gruppen sind mit sehr 
unterschiedlichen Fähigkeiten, Ressourcen und Einschränkungen verbunden, sind aber 
auch Experten für ihre Bedarfe. Besonders die Hochbetagten sind oft für 
Partizipationsprozesse schwer zu gewinnen, sollten aber dennoch unbedingt einbezogen 
werden. Reine Angebote nur für Seniorinnen und Senioren sind ein Einstieg, es braucht 
jedoch mehr als separate Angebote, um die Älteren in die Quartiersarbeit einzubinden. 

Im Alltag im Gemeinwesenzentrum steht der intergenerative Dialog im Vordergrund. Es 
reicht nicht, zwei Generationen an einen Tisch zu setzen. Wie im interkulturellen Dialog 
sind spezielle Kompetenzen notwendig, denn die Gesellschaft, in der man aufwuchs, 
unterscheidet sich zwischen den jungen und alten Generationen stark. Ein Austausch über 
die jeweiligen Prägungen, Verhaltensweisen und Grenzen der Altersgruppen ist hilfreich, 

https://das-sprotte.de/das-mgh-familienhort/


Dokumentation: Ältere Menschen in der integrierten Quartiersentwicklung 9 

empirica 

um Erwartungen anzugleichen und das gegenseitige Verständnis zu fördern. Auf dieser 
Grundlage empfiehlt Frau Weissenborn vor allem das gemeinsame Tun, bei dem die 
Generationen auf Augenhöhe miteinander aktiv werden und darüber unverbindlich in den 
Austausch kommen. Ältere Menschen, die sich in die Quartiersarbeit einbringen, sind ein 
Garant für Kontinuität, weil sie sich unabhängig von Projektlaufzeiten engagieren. 

7 Überblick konzeptionelle Ansätze Wohnen im Alter  

Nach einer kurzen Pause folgt ein Themenblock, der sich vorrangig mit konkreten Wohn- 
und Unterstützungsangeboten befasst. Annamaria Deiters-Schwedt von empirica gibt 
einleitend einen Überblick über verschiedene Wohnangebote und Quartierskonzepte für 
das Wohnen im Alter. Die leitende Frage ist dabei: Wie kann die öffentliche Hand 
integrierte Wohnkonzepte im Quartier fördern? 

Grundsätzlich unterscheidet Annamaria Deiters-Schwedt zwischen baulichen und 
konzeptionellen Ansätzen für das Wohnen im Alter. Die Basis bildet die bauliche 
Barrierefreiheit. Bei altersgerechter Gestaltung sollte über Anforderungen einer 
eingeschränkten Mobilität hinausgedacht werden und sämtliche Tätigkeiten und Abläufe 
im Alltag auch im Hinblick auf sensorische und kognitive Fähigkeiten erleichtert werden. 
Nicht nur Schwellenabbau und Bewegungsradien sind zu beachten, sondern auch z.B. 
optische Markierungen zur Orientierung und eine gute Beleuchtung.  

Im Bestand helfen auch schon einzelne Maßnahmen, Erleichterung für Ältere zu 
erreichen. Im Neubau hingegen sollte Barrierefreiheit der Standard sein. Eine 
altersgerechte Gestaltung sollte auch dem Grundgedanken des sog. „Designs für Alle“ 
(Universal Design) folgen —damit ist eine bauliche und technische Gestaltung gemeint, 
die sich zwar an den Bedürfnissen von Menschen mit Einschränkungen orientiert, aber im 
Sinne einer hohen Nutzerfreundlichkeit auch (allen) anderen Nutzer- und 
Nutzerinnengruppen zugutekommen kann.  

Konzeptionelle Ansätze decken mit klassischen Pflegeangeboten wie die ambulante / 
stationäre oder Tagespflege und Alternativen wie betreutes Wohnen / Servicewohnen mit 
Dienstleistungen bis zur Pflege ein breites Spektrum ab. Über alle Angebote und 
Preisgruppen lässt sich eine starke Nachfrage beobachten.  

Als innovativen Ansatz bieten Quartierskonzepte eine ganzheitliche Unterstützung älterer 
Menschen in allen Lebens- und Altersphasen im Quartier. Die Bielefelder BGW war das 
erste Wohnungsunternehmen, das systematisch in seine Wohnquartiere Wohnangebote 
für Ältere integriert hat, die nicht nur baulich angepasst sind. Vielmehr gibt es einen 
ambulanten Pflegedienst, der im Objekt einen Servicestützpunkt betreibt und von dort 
die Bewohnerinnen und Bewohner im Haus, aber auch im Quartier pflegt. Dazu betreibt 
der Träger ein Nachbarschaftscafé und es gibt Gemeinschaftsflächen. Das Besondere ist, 
dass die Bewohner keine Grundpauschalen zahlen und nur nach Inanspruchnahme den 
Servicestützpunkt bezahlen. Dieser finanziert sich über ausreichend Kunden im Objekt 
und in der Nachbarschaft.  

Bei solchen Quartierskonzepten werden bestehende Angebote zusammengeführt und 
Lücken im Versorgungsnetzwerk gezielt geschlossen. Im Rahmen einer Studie in 
Kooperation mit der Rheinisch-Westfälisch-Technischen Hochschule Aachen für die 
gesetzliche Krankenversicherung (GKV) haben Feddersen Architekten und empirica die 
Konzeption „Quartierspflegekern“ (vgl. Abbildung 5) entwickelt.  

https://www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/pflegeversicherung/forschung/projekte_wohnen_45f/projekttyp_c/2017-02-28_Endbericht_Quartierspflegekern.pdf
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Bestandteile eines Quartierspflegekerns sind:  

• Ambulanter Pflegedienst als 24h Service-Stützpunkt für die gesamte 
Nachbarschaft 

• Altengerechte Wohnungen und Service-Wohnungen 

• Pflegewohnungen: Betreiber des Servicestützpunktes das Vorschlagsrecht  

• Pflegegästewohnungen = Gästewohnungen, die vorübergehend von 
Pflegebedürftigen genutzt werden können 

• Nachbarschaftscafé: Mietvertrag mit dem Eigentümer und Vereine als Träger 

• Tagespflegeeinrichtung: Kombination ambulante Betreuung und Nutzung 
einer Tagespflege 

Er braucht einen Einzugsbereich von rund 10.000 Einwohnern. In kleineren Gemeinden 
kann eine abgespeckte Variante umgesetzt werden. 

Abbildung 5: Integrierter Quartierspflegekern 

© empirica  

Insgesamt wird Seniorenwohnen bisher noch wenig auf Quartiersebene gedacht. Mit 
mutigen Kooperationspartnern (Vermietern/(kommunalen) Wohnungsunternehmen, 
sozialen Einrichtungen, Pflegedienstanbietern etc.) lassen sich hier aber 
zukunftsträchtige, für jede Stadt und jedes Quartier passgenaue Lösungen entwickeln. Die 
Stadt, aber auch andere Einrichtungen können dabei als Initiator wirken.  

8 Mehrgenerationenquartier am Turmcafé in Freiburg: eine 
Genossenschaft engagiert sich für das Zusammenleben 

Marc Ullrich ist Vorstandsvorsitzender des Bauverein Breisgau eG, mit 24.000 Mitgliedern 
eine der stärksten Baugenossenschaften in Süddeutschland mit Hauptsitz in Freiburg. Die 
Genossenschaft hat rund 5.000 eigene Wohneinheiten und verwaltet rund 3.400 weitere. 
In der Baugenossenschaft wird ein gesundes und bezahlbares Wohnen mit lebenslangem 
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Wohnrecht angestrebt. Darum ist der Bauverein erfahren im Bauen für ältere Menschen 
und deren Bedürfnisse an Wohnung und Wohnumfeld. Die Genossenschaft schafft im 
Hinblick auf die Mitgliederförderung soziale Infrastruktur in ihren Quartieren, die auch 
der gesamten Anwohnerschaft zugutekommt. So betreiben sie dreizehn eigene 
Kindertagesstätten, acht Seniorenwohnanlagen, ein eigenes Pflegeheim, 
Gästewohnungen usw.  

Die Genossenschaft setzt weiterhin auf Quartiersentwicklung durch 
Nachbarschaftsförderung und hat 2011 einen Verein gegründet, der aktuell fünf 
Quartierstreffs betreibt (vgl. Festschrift 10-jähriges Jubiläum).  

Hier gibt es Räume zum Zusammenkommen und Austauschen, ehrenamtliches 
Engagement wird gefördert. Es werden auch kulturelle Angebote, Sozial-, Renten- und 
Schwerbehindertenberatung, Bewegungsangebote, Essen und Spiele, sowie 
Nachbarschafts- und Alltagshilfe (über Pflegeversicherung abrechenbar) angeboten. Mit 
der Zielgruppe der Seniorinnen und Senioren wurde ursprünglich gestartet, wobei sich 
der Teilnehmendenkreis immer weiter ausbreitete. Der Verein hat aktuell rund 1.300 
Mitglieder und führt jährlich etwa 2.000 Veranstaltungen durch. Die Arbeit wird durch die 
Nutzungsgebühren querfinanziert. 

Herr Ullrich stellt die generationenübergreifenden Wohnquartiere Turmcafé, Uni-Carré 
und Haus Lukas in Freiburg sowie die gemeinsame Ortsmitte in Schallstadt vor. 
Generationenübergreifende Wohnquartiere enthalten neben klassischen Wohnungen 
auch Service- oder Seniorenwohnungen oder Wohngruppen und jeweils eine 
Sozialstation, von der die Pflegedienstleistungen ausgehen. Diese Pflegeleistungen 
werden von Sozialträgern gestellt und mit der Stadt koordiniert. 

Herr Ullrich betonte, wie wichtig es ist, dass Kommunen und Wohnungsbauunternehmen 
ins Gespräch miteinander kommen. So könnten am Ende beide ihre jeweiligen 
Kompetenzen gewinnbringend einbringen. Die Genossenschaft bringe bauliche Expertise, 
z.B. für Pflegeeinrichtungen ein (Bauingenieure, Architekten etc.), könne jedoch keine 
Bedarfsanalyse oder konzeptionelle Entscheidungen für die Einrichtungen vornehmen.  

Abbildung 6: Neubauten im Quartier Turmcafé 

 
© Bauverein Breisgau 

https://quartierstreff.de/pdf/Februar/Qu46/BVB_-QT_Festschrift.pdf?m=1644399411
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9 Schlussworte  

Abschließend bedankte sich Dr. Karin Veith, Leiterin des Referats „Städtebauförderung, 
Soziale Stadtentwicklung“ vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung, bei 
allen Referierenden. Die Vielfalt von Ansätzen, älteren Menschen den Verbleib im 
Quartier zu ermöglichen, habe sie ebenso beeindruckt wie das Engagement der 
Akteurinnen und Akteure.  

Abschließend gaben die Teilnehmenden ein Feedback, welche Ansatzpunkte sie in ihrem 
Quartier für eine bessere Integration älterer Menschen sehen (vgl. Abbildung 7). Dabei 
zeigte sich, dass besonders viele Teilnehmer und Teilnehmerinnen die Kooperation mit 
Akteuren im Quartier verstärkt verfolgen möchten. Gleichzeitig wurde die Bedeutung 
einer zentralen Kommunikations- und Ansprechperson im Quartier deutlich, die als 
wesentlicher Ansatzpunkt im Quartier gilt. 

Abbildung 7:  „Aufbauend auf den heutigen Impulsen – wo sehen Sie für Ihr 
Quartier die wichtigsten Ansatzpunkte?“ (n=35) 

 




